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I. Abhandlungen. 



Leo Meyer: Gothische doppelconsonanz. 

JCiS sind im gothischen nur sehr wenige fälle, dafs ein wort- 
anlautender consonant auf den auslaut eines unmittelbar 
vorausgehenden wortes assimilirend einwirkte; sie beschrän- 
ken sich auf die wörtchen us, aus, und das enklitische, 
nach consonanten und gewöhnlich auch nach a, das dann 
selbst abfällt, mittels eines u angeknüpfte, h (= skr. ca, 
lat. que, griech. re), und. Das erstere, us, assimilirt als präfix 
sein s regelmäfsig einem folgenden r,.z.b. ur-reisan (für 
us-reisan), aufstehen, ur-rinnan (für us-rinnan), ausgehen, 
aufgehen ff., selbst einmal als präposition, es steht Kor. 
2, 4, 6 ur-riqiza (für us riqiza), tx axörovg. Jenes h (-uh), 
und, assimilirt sich im allgemeinen nur dem ]> eines folgen- 
den sehr eng angeschlossenen ]>an; aber, z. b. vasuJ?-J>an 
(für vasuh-)>an) Mk. 1, 6., Luk. 18, 3 ff., sumai>-J>an Mth. 
26, 67. Luk. 9, 8 ff., doch, einigen partikeln •angehängt, 
auch in ein paar andern fällen; wir lesen inu]>-]>is Rom. 
13, 6. Kor. 2, 5, 9 (andre handschr. 'inuh >is); nuk-kannt 
für nuh kannt Kor. 1,7, 16; nis-sijai für nih sijai Luk. 
20, 16. Röin. 9, 15. 11,1.11. Gal. 2, 17; dul-leitilai für 
duh leitilai Kor. 2, 7, 8, wo die andre handschrift nur du 
leitilai hat, und für duh->e, deshalb, das nur einige male 
im Johannes vorkömmt, fast immer du]>-J>e. Am häufig- 
sten finden wir die assimilation des h in der aus seiner 
iv. e. 26 
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Verbindung mit dem relativstamm ja (skr. ya) hervorgegan- 
genen conjunction jah, und, obwohl in den meisten fällen 
(von denen, die wir anfuhren werden, in allen) das h in 
anderer handschrift nicht assimilirt ist. Wir finden so ent- 
standen sehr oft }>]> z. b. ja}>-)>airh Kor. 2, 1, 16; nn z. b. 
jan-ni Kor. 1, 5, 12; ss z. b. jas-saei Kor. 2, 8, 15; gg z. b. 
jag-galaij» Tim. 2, 4, 10; auch bb z. b. jab-brusts Kor. 2, 
7, 15; vereinzelt stehen 11: jal-liban Kor. 2, 1, 8 und jal- 
laggei Efes. 3, 18; dd: jad-du Kor. 2, 2, 16; mm: jam- 
mundö]> Filipp. 3, 17 und rr: jar-ragin Kor. 2, 8, 10. Ohne 
ausnähme ist die assimilation in der aus der Verbindung 
des jah mit dem instrumental j>e (vom demonstrativstamm 
J>a = skr. ta) hervorgegangene disjungirende conditional- 
partikel ja)>J>e z. b. ja]>J>e skalks jaj>)>e freis, eire dov?.o$ sht 
iÄEV&tpos Efes. 6, 8, wofür gleichbedeutend einfaches jah- 
jah steht Tim. 1, 5, 10: jah barna födidedi jah gastins 
andnemi ff., ei kTixvoTQoyrtaev, ei i£,evod6%tjGev ff. 

Von den aufgeführten doppelconsonanzen erscheinen 
innerhalb einheitlicher Wörter bb und gg (als ng, nach dem 
griechischen yy, allerdings häufig z. b. aggilu*) = üyyeko; 
lagga*) = nhd. lang) nie, wir finden aber aufser den ge- 
nannten hier noch tt (und pp ausnahmsweise Joh. 19, 2 
in vippja für vipja, kränz). Die häufigsten Verdopplun- 
gen sind ss, nn, mm, 11, doch wir werden sie sämmtlich 
aufzählen, um ihren entstehungsgrund aufzusuchen, als den 
wir nach dem obigen mehrfach assimilation erwarten dür- 
fen. Alle doppelconsonanz ist etwas unursprüngliches, der 
einfachen ältesten bildungsweise der spräche zuwiderlau- 
fendes ; sie entspringt im laufe der zeit durch zufälliges zu- 
sammentreten gleichlautender elementc, durch assimilation, 
durch rein lautliche (nicht etymologische) Verstärkung. Wahr- 
scheinlich haben wir im gothischen beispiele aller drei ent- 
stehungsarten. 



*) Wir geben sämmtlicho gothisehe nomina in der thematischen form 
d. h. der, die allen flexionen, ableitungen und Zusammensetzungen zu gründe 
liegt, in der man die sanskritischen aufzufuhren sich langst gewöhnt hat. 
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Sehr seltou verdoppelt finden wir die stummen conso- 
nanten, kk nur in den fremden sakku = atixxo und 
smakkan, m. feige, das durch assimilation aus dem alt- 
slavischen gleichbedeutenden smokva entstand. Auch nur 
in zwei formen erscheint tt, in attan, m. vater, das zu- 
sammenzuhängen scheint mit skr. attä, f. mutter, und in 
skatta, m. geldstück, geld (daher skattjan, m. geld- 
wechsler), das man vielleicht zu skr. chad (aus **skad) Ipa, 
bedecken, stellen könnte, als dessen partieip pass. perf. 
(chad-ta, chatta) es eigentlich „das bedeckte, gewahrte" 
wäre, allein t-(-t geht im gothischen in der regel in ss 
über, wie wir gleich sehen werden. Vielleicht hängt da- 
her das wort, als ursprünglich „ausgegrabenes, gravirtes" 
geldstück, mit skr. kshur (für * # skur, "skar) 6 p., spalten, 
kratzen, graben (womit skr. krt 15 p. für "skrt, spalten, 
zerschneiden, in engem Zusammenhang steht) zusammen, 
wozu auch goth. skilligga, m. Schilling, zu gehören scheint. 

Doppeltes d, den einzigen weichen consouanten, den 
wir innerhalb gothischer wörtcr verdoppelt finden, sehen 
wir in daddjan, vaddju, tvaddjc und üddja, also nur vor j 
und es scheint hier eben durch cinflufs dieses halbvocals 
die Verdopplung nach einer gothischen lauteigenthümlich- 
keit herbeigeführt, daddjan, säugen, ist wohl durch re- 
duplication aus skr. dhe 1 p., saugen, trinken, gebildet; 
"vaddju*), f. mauer (baurgs- vaddju, Stadtmauer) scheint 
auf eine Weiterbildung des einfachen skr. vr 5pa, bedecken, 
umgeben, zurückzukommen, mit vcrlust des r-lauts, wie 
z. b. in nhd. winden = lat. vertcre = skr. vrt 1 a, eig. 
sich drehen, sich wenden; tvaddje, der pluralgcnitiv (maso. 
Job. 8, 17. Kor. 2, 13, 1. Tim. 1, 5, 15), wo tvadje steht, 
Skcir. III, d; neutr. Skeir V, c) dos tbemas tva, zwei = skr. 
dva, nach dessen dualgcnitiv skr. dvayös") wir, da die 



» ) Wir tioxnirhnen inll * mir i» »inamim'iiM'tzmut vorkommende wlirKr, 
mit •* rein thooretliwh n«fol|{erti> , mit '" Holrhc, «U-rcn rxinteiu durch««« 
unwalirnchiiiniieh i»t. 

*♦) Dan y int wuhrm'hoinlicli roin «Mifoniwh, »it>ln> Henfty §. 789. I. 

2Ü * 
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gotbischen nomina keine dualflexion mehr haben, einen 
theoretischen gen. plur. **dvayäm aufstellen dürfen, aus 
dessen y bei der nahen Verwandtschaft dieser beiden laute, 
sich ein d gleichsam herauslöste. Vielleicht ist dasselbe 
auch bei den beiden formen daddjan und vaddju (also 
bei ersterem dann keine reduplication ) anzunehmen, dafs 
also auch hier der dental nicht ursprünglich war, sondern 
erst aus dem j heraustrat, das vielleicht zunächst zur Si- 
cherung verdoppelt wurde ( jj = djdj = ddj ), da im gotbi- 
schen sehr selten einfaches j einem a folgt. 

Das gothische gaggan, gehen, das nur im präsens ge- 
bräuchlich ist*) und dadurch seine identität mit skr. gacch, 
das die sogenannten specialformen (präsens und imperfect) 
zu sanskr. gam lpa, gehen, bildet, höchst wahrscheinlich 
macht**), entlehnt sein perfect — i'ddja — der wurzel skr. 
i 2p, gehen, deren infinitiv wir gothisch **Ijan (vielleicht 
**i'djan?) nennen können. Nach der erläuterung der form 
tvaddje könnten wir versucht sein, iddja geradezu zu iden- 
tificiren mit dem perfect des genannten verbs i : iyäya oder 

*) Das ahd. bildet allerdings das perf. kiank (= goth. **gaigagg, nhd. 
ging), aber das ahd. bildet auch von prinkan (= goth. briggan) das perf. 
prank, während gothisch kein '"bragg (nur brahta) vorkömmt; es können 
das jüngere bildungen sein nach analogie z. b. von sinkan, singen, sank 
(= goth. siggvan, »aggv). Im gotbischen erscheinen wohl verba - iggvan 
.aggv, doch nicht -iggan -agg. 

**) Bedenken erregt allerdings aufser jener ahd. form kiank einmal die 
dem goth. gaggan scheinbar sehr nahe liegende intensivform von gam : skr. 
jafigam (Benfey gramm. §. 169) und dann, dafs dem skr. ch im gothischen 
wie im griechischen gewöhnlich sk, ax zur seite steht (z. b. goth. skaidan 
= skr. chid 7pa, spalten, abreifsen = gr. oxtd ry/ii,; goth. "malska, thöricht 
— in untila-malska, unbesonnen, noo/itT?/; — zu skr. murch lp, verwirrt 
sein, woher skr. mürkha, thöricht; ßt'taxo) = skr. gach, siehe diese Zeitschrift 
3, 327), allein wir sehen auch nicht selten in dieser lautverbindung das s 
völlig verloren gehen; so entspricht gr. fy^o/tat (nur im praes. und imperf.) 
ohne zweifei dem skr. rech (Zeitschrift a. a. o.), das die specialformen zu 
skr. r lp, gehen, bildet (Benfey gramm. §. 795, VI) und wahrscheinlich 
entsprang auch goth. briggan aus einer ähnlichen nur specialformen bilden- 
den nebenform zu skr. bhr lp 3p, tragen, skr. "bhrech, da es auch kein 
reduplicirtes perfect ***bragg bildet, sondern wie die abgeleiteten verben ein 
jüngeres, zusammengesetztes: brah-ta. Sollte, wie obiges skr. gacch neben 
gam steht, auch das nur specialformen bildende gr. rot/ot eine nebenform 
sein von Sqaft = skr. dram 1 p, gehen (skr. dru 1 p, laufen) ? Die laatver- 
htltnisse wären ganz wie in tqix (nom. &q{$, haar) von skr. drh lp, wach- 
sen (Zeitschrift 1, 155). 
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iyaya, woraus iddja entstanden sein könnte mit abfall des 
ya(wiez. b. im gen.sg. skr. äjrasya=goth. akris vom thema 
skr. äjra = goth. akra, acker), aber seine mit dem durch 
-da gebildeten perfect der abgeleiteten verba übereinstim- 
mende flexion (iddja, Iddjes, Iddja; plur. iddjedumff) spricht 
dagegen und läfst vielmehr Zusammenhang mit jener bil- 
dung vermuthen. Es scheint in iddja, um die kleine Wur- 
zel zu stützen, die sonst im gothischen überall abgefallene 
reduplicationssilbe des jener perfectbildung zu gründe lie- 
genden skr. da-dhäu (alt auch da-dhä), pf. ind. von skr. 
dhä 3pa, stellen, setzen (=nhd. thun) allerdings mit einbufse 
des vocals (dada, dda) erhalten zu sein und dann das j 
nach analogie der übrigen formen mit dd, das ja nur vor 
j erscheint, hinzugetreten zu sein. Das j entwickelte sich 
aus dem d, wie z. b. skr. yäcas n. glänz für ursprüngliches 
"däcas = lat. decus steht; wir können dieser erscheinung 
die häufige entwicklung des halbvocals v hinter gutturalen, 
z. b. goth. aggvu, eng = skr. änhu, eng, vergleichen. Viel- 
leicht liegt dem perfect iddja auch schon eine verbalform 
mit d (inf. **Idjan?) zu gründe und es stände dann zunächst 
für idida (wie vaurhta aus vaurk-da für vaurkida, perf. 
von vaurkjan, machen). 

Auffallend ist die doppelaspirate )>>, die wir schon 
oben oft durch assimilation entspringen sahen; sie findet 
sich aufserdem in den beiden Wörtern a]>)>an, aber, und 
ai>>au, oder, die ohne zweifei zusammengesetzt sind; J>an, 
aber, erscheint ebensowohl auch einfach, als ]>au, doch, 
wohl; oder (in doppelfragen) ; als (nach comparativen). Das 
nicht mehr gebräuchliche einfache *a}> entspricht dem skr. 
ätha (nebenform: athä), darauf = lat. at, und *ai)» ist 
wahrscheinlich eine ableitung des relativthemas skr. ya, viel- 
leicht genau dem adverb skr. yathä (nebenform **yatha?), 
wie, entsprechend. Wir haben dasselbe lautverhältnifs von 
anlautendem goth. ai zu skr. ya in goth. ai|>a, m. eid = 
skr. yata, ptc. perf. pass. von skr. yam lpa, zügeln, bän- 
digen, woher skr. ni-yama, m. eid, gr. opM/ii, skr. ni-yata, 
gelübde; zu derselben wurzel gehört skr. yama.tr, schwie- 
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gersohn, und nhd. eidam = goth. **aijmma. Vielleicht dür- 
fen wir auch goth. aistan (pf. aistaida), achten, dem zu- 
nächst ein nominalthema auf ta zu gründe liegt, zusam- 
menstellen mit skr. yaj lpa, verehren, das, wie mehrere 
andere verbalformen auf j (z. b. räj lpa, glänzen; srj lpa, 
ausgiefsen. Benfey gramm. §. 66, ausn.) vor allen ableitun- 
gen mit t sein j in sh verwandelt z. b. im ptc. pf. pass. ishtä. 

Den dentalen lassen wir zunächst das ss folgen, das 
ziemlich häufig ist und fast immer aus t (d, J>)-t-t ent- 
standen scheint: *qissa (in ga-qissa, übereinstimmend) 
ist durch suffix skr. ta und *qissi, f. (ga-qissi, Über- 
einstimmung; ana-qissi, lästerung) durch skr. ti gebildet 
aus qi)>an, sagen, sprechen; *stassi, f. (in us-stassi, 
auferstehung) und *stassja, m. (in faur-stassja, Vor- 
steher) ersteres durch skr. ti, letzteres durch tya (eigent- 
lich ta-+-ya) gebildet von goth. **staj>an (woher das pf. 
stö)>) = standan, stehen; ähnlich gebildet sind ga-vissi 
f. (suff. ti), Verbindung, us-vissa (sufF. ta), losgebunden, 
eitel, und us-vissja n. (suff. ta-f-ya), eitelkeit, von *vi- 
dan, binden (ga-vidan, verbinden). Lautlich nah, doch 
etymologisch unverwandt, steht **vissa, das zu vitan, wis- 
sen, zu vermuthende passivparticip (woraus mij>-vissein, 
f. mitwissen, gewissen, sich bildete), nach dessen analogie 
dann auch das perfect vissa (sing, vit-da), wufste, gebil- 
det wurde, wie das perfect kun]>a (für kun-da) neben dem 
particip kun)>a, von kunnan, wissen. Ohne zweifei ist auch 
*missa, übel, böse, miss (z. b. missadedi, f. missethat) 
ähnlich gebildet und nebst skr. mithyä adv. falsch, betrüg- 
lich, vergeblich, zu skr. mith lpa, schlagen, verletzen, zu 
stellen, womit eng zusammenhängt skr. meth lp, verletzen, 
tödten; ved. la, sich begegnen (eig. zusammenstofsen) und 
daher auch skr. mithas adv. wechselweise, und goth. miss 6 
adv. einander. Die dem gothischen *wassa, adj. heftig 
(wassaba, adv. heftig) zu gründe liegende form mit den- 
tal blickt noch durch in altn. hvatr, scharf (siehe Zeitschrift 
1, 363 ff.) und nhd. wetzen, scharf machen. Knussjan, 
niederknieen , hängt offenbar zusammen mit kniva, u. knie 
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= skr. jnu (nnr in Zusammensetzung) = skr. jänu n. knie, 
doch ist seine bildung uns noch nicht klar; *tassa, be- 
stimmt, geregelt (in unga tassa, adj. ungeregelt) scheint 
nebst gr. Tctoaw (aus ray-jio zu skr. taksh lp 5p = tvaksh 
lp, machen, bereiten, zu gehören und ist vielleicht eigent- 
lich **tas-ta, ptc. pf. pass. bereitet, zurecht gemacht. Die 
form blissö|> (Thess. 1, 5, 3, gr. tcfiaraTai, überrascht, 
überfällt) ist ebenso wenig sicher, als ihre erklärung. Das 
vereinzelte nasseinais (Thess. 1,5,8, gr. aojTijQiag) für 
naseinais, gen. sing, von naseini f. heil, dessen verwandte 
(nisan, genesen) sonst nur mit einfachem s erscheinen, be- 
zeugt die scharfe ausspräche des gothischen s. 

Am gewöhnlichsten erscheint das ss in der endung 
männlicher abstracta auf -assu, gewöhnlich -inassu, 
denen in der regel verba auf - inön zur seite stehen, so dafs 
wir gewifs nicht irren, wenn wir sie für durch das suffix 
skr. tu, das wir im gothischen z. b. in vahstu, m. wuchs, 
körpergröfse, von vahsjan, wachsen, haben, aus alten acti- 
ven präsensparticipien gebildet halten in der des nasals ent- 
behrenden form, von der auch sonst spuren im gothischen 
vorkommen, nämlich in lauhat-jan, leuchten; svogatjan, 
seufzen; kaupatjan, ohrfeigen geben; liuhada, n. licht; na- 
ga]>a, nackt; mita)>i und mitadjon f. maafs; maga}>i, f. jung-' 
frau. Der vocal 6 (= skr. ä) wurde verkürzt und so ent- 
stand drauhtinassu, kriegsdienst, aus drauhtinat (für 
drauhtinot)-|-tu, von drauhtinon, kriegsdienst thun ; skal- 
kinassu, dienst, von skalkinön, dienen; gudjinassu, prie- 
steramt, von gudjinön, priesteramt verrichten; hörinassu, 
hurerei, von hörinön, huren; leikinassu, heilung, von 
leikinon, heilen; fr auj inassu, herrschaft, von fraujinön, 
herrschen. In )>iudinassu, reich, von )>iudanön, herr- 
schen, verkürzte die analogie der übrigen formen das a 
zu i. Neben blötinassu, gottesverehrung; kalkinassu, 
hurerei; vaninassu, mangel, sind, wenigstens theoretisch, 
**blotinon (neben blötan, opfern, verehren), "kalkinon (kalk- 
jon, f. hure, zu skr. jära, m. .hurer, buhler) und **vaninon 
(von vana, adj. mangelnd) anzusetzen; i'btfassu, gleichheit 
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(flbna, adj. gleich) und ufarassu, überflufs (ufar, adv. über) 
haben auch keine verba zur seite, als die vielleicht ** ibnön, 
gleich sein, und **ufar6n, über sein, zu muthmafsen sind. 

Von den formen mit nn nennen wir zuerst sunnan, 
m. sonne (daneben: sunnön, f.), das wir wohl mit skr. 
sürya, m. sonne, identificiren dürfen, so dafs es mit Über- 
gang von r (1) in n zunächst aus **sunjan entstanden wäre; 
und brunnan, m. quell, das vielleicht aus **brusnan ent- 
standen ist von skr. prush 9p, ausgiefsen (das zu dem einfa- 
cheren skr. pru = plu lap, fliefsen, gehört), da seine Zusam- 
menstellung mit brinnan, brennen, immerhin bedenklich ist. 

Die meisten hiehergehörigen formen sind reduplicirende 
(wir nennen sie noch so, obwohl sie im gothischen meistens 
die reduplicationssilbe einbüfsten) Zeitwörter mit dem in- 
finitiv -innan (grundform -ann), deren entstehung aus 
-invan in einem früheren aufsatz dieser Zeitschrift von 
ihrem herausgeber (siehe 2, 460 ff.) sehr überzeugend dar- 
gelegt ist. Wir finden nämlich für die verba der fünften 
classe (mit denen die der achten, obwohl hier die indischen 
grammatikcr das n mit zur wurzel rechnen, und das bil- 
dungselement einfach u nennen, völlig übereinstimmen, und 
die der neunten classe, die durch nä, na, ihre specialfor- 
men bilden, sehr nahe zusammenhangen, siehe Zeitschrift 
a. a. o.), die ihre specialformen durch antritt von nu bil- 
den, sehr viele ältere nebenformen mit dieser silbe zuge- 
tretenem a (Benfey gramm. §. 802, V; §. 804, V) also für 
nu nva (aus nua), woraus durch assimilation jenes nn leicht 
entstehen konnte', das, als man seinen Ursprung nicht mehr 
verstand, auch leicht ins perfect eindrang; doch sehen wir 
mehrfach noch bildungen mit einfachem n neben diesen 
Zeitwörtern, die wir vollständig aufführen: 

brinnan (perf. brann), brennen, das wahrscheinlich 
zu skr. bhr 9p, braten, kochen (zeitschr. 2, 463) gehört (da- 
her mit einfachem n: all-brunsti, f. opfer); du ginn an, be- 
ginnen, wird 2, 463 mit skr. hi 5p (praes. 1. hinomi, hin- 
vämi) treiben, schicken, fördern, und af-1 innan, aufhören, 
ablassen, mit skr. li 1p, auflösen (4-li, pass. aufgelöst wer- 
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den, hinschwinden), sehr glaublich zusammengestellt, in bei- 
den fallen aber müfste das a der perfecta (-gann, -lann), 
deren vocal hier in der regel der ursprüngliche ist, erst 
unorganisch nach analogie der übrigen hiehergehörigen for- 
men eingedrungen sein; rinn an, laufen, rennen, fliefsen 
(zu skr. rn 8p, gehen, laufen; 1 praes. rnvämi oder raömi; 
siehe 2,460) bildet rinnön, f. giefsbach, und das causale 
*rannjan, fliefsen machen, gehen machen, doch daneben 
runa, m. lauf, flufs; ur-runsi, m. aufgang; ga-runjon, f. was- 
serfluth; spinnan, spinnen, hängt wohl zusammen mit skr. 
sphäy la, wachsen, schwellen (causal: wachsen machen, lang 
machen, ziehen?) und vinnan, schmerz leiden, gehört zu 
skr. van 8p ( 1 praes. vanömi oder vanvämi , siehe zeitschr. 
2, 460), verfolgen, vernichten, tödten, dessen bedeutung es 
intransitiv machte*). Das perfectverb kunnan, kennen, 
wissen, woraus ptc. kun]>a, pf. kun^a und kunjya, n. künde, 
kenntnifs, gebildet wurden, läfst das verlorne "kinnan, ken- 
nen lernen (= skr. jnä 9pa, kennen; 1 praes. jänämi) muth- 
mafsen, aus dem noch das causale kannjan, bekanntma- 
chen, hervorging. Die abgeleiteten uf-munnan (perf. 
munnaida), sich erinnern, und ufar-munnon, vergessen, 
nicht achten, stehen neben dem einfacheren perfectischen 
munan, meinen, glauben (von altem zu skr. man 4a 8a, den- 
ken, gehörigen präsens "minan, dem einzigen gothischen 
verbum dieser art, da sonst nur die grundform -ann (praes. 
inna), nicht -an (praes. ina) erscheint) mit den ableitun- 
gen muni, m. meinung, wille, sorge ; ga-minjjja, n. gedächt- 
nifs; ana-mindi, f. vermuthung; gamundi, f. gedächtnifs, an- 
denken. Derselben wurzel gehört mannan, mensch, das 2, 
463 zu skr. manu, mensch, gestellt wird, woraus durch zu- 
tritt von a manva sich bildete, das vielleicht die ältere 
form ist (vergl. zeitschr. 4 , 93) ; die einfachere nebenform 
*mana erscheint in mehreren Zusammensetzungen, wie mana- 
sedi, f. menschenmenge, weit; mana-maurj>rjan, m. mörder; 

*) Das umgekehrte verhttltnifs haben Wir z.-b. im gotli. *biudan, bieten, 
wissen lassen, das die causalbcdeutung des ihm zu gründe liegenden skr. 
budh 4pa Ipa, wissen, annahm. 
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man-leikan, m. bild (wofür Kor. 1, 15, 49 eine Handschrift 
mann-leikan hat). 

Auch in kinnu, f. backe, in verhältnifs zu skr. hänu, 
m. f. kinnbacke, ist 2, 463 der Ursprung des nn durch as- 
similation nicht minder wahrscheinlich gemacht, als in dem 
adjeetiven comparativ minniza, kleiner (superl. minni- 
sta), der den adverbialen comparativ mins (für **minis) 
zur seite hat, welche formen 2, 464 gewifs mit recht zu 
skr. mi 9p, vernichten, zerstören, gestellt werden. Aehn- 
lich wie minniza neben mins, stehen neben der einfachen 
präposition 'in, in, daraus gebildete adverbien mit nn: i'nn, 
hinein; Unna, innen; in nana, innen, innerhalb, i'nn aj>r 6, 
von innen, und das adjeetivische innunia, innerlich. 

Eine eigenthümliche bildung ist der acc. sing. masc. 
vom thema aina-t-bun, irgend ein: ainnö-hun (Job. 8, 15. 
Kor. 1, 1, 14. 16. 2, 1 1, 8. Kor. 2, 5, 16. 7, 2 (zweimal), das 
durch ausstofs des a aus ainanö-hun entstand; die weitere 
Verkürzung zu ainöhun haben wir Mark. 5, 37, 9, 8. Luk. 
8, 51. Joh. 5, 22 und da diese auch acc. sing. fem. ist, so 
finden wir einmal (Filipp. 4, 15) auch ainnöhun fürs weib- 
liche geschlecht gebraucht. Das weibliche annon (nur im 
dat. plur. annöm belegt Luk. 3, 14. Kor. 1,9,7), sold, 
jahrgeld, scheint durch Verstümmlung aus dem lateinischen 
annöna, jährliches einkommen, preis, entstanden. 

Das gothische mm ist einige male offenbar durch as- 
similation aus sm entstanden, nämlich in den pronominel- 
len singulardativen masc. und neutr. wamma = skr. käsmai 
(interrogativthema wa =s skr. ka), imma (ebenso gebildet 
vom demonstrativthema i), ]>amma = skr. täsmai (demon- 
strativthema )>a ^ skr. ta), wonach die flexion auch auf 
die vocalischen adjeetivformen überging z. b. liubamma 
(liuba, lieb).*) Auf dieselbe art entstand goth. Im, ich 
bin, zunächst für iinm aus i'mmi, i'smi = skr. asmi. Viel- 
leicht fand dieselbe assimilation statt in goth. mammön, 
f. fleisch, das man bisweilen geradezu zu skr. mänsa, n. 

*) In ainomehun (Luk. 8, 43) ftlr ainummehun (z. b. Joh. 18., 9) 
scheint fast die assimilation durch vocaldchnung ersetzt zn sein. 
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fleisch (== goth. mimza, n. fleisch) stellt, womit es aber wohl 
nur in so weit zusammenhängt, als hier die zu gründe lie- 
gende unnasalirte form **mas das suffix mon annahm, das 
z. b. auch in klismon, f. klingel, sich findet, durch deren 
sm jene herleitung nicht widerlegt, wohl aber ihr höheres 
alter wahrscheinlich gemacht wird. 

In den übrigen formen mit mm ist seine entstehuhg 
nicht mit durchgreifender Sicherheit anzugeben, vielleicht 
ist sie mehrfach reinlautlich. Die zu nennenden Wörter 
sind: vamma, n. flecken (zu skr. vam lpa, ausspeien); 
svamma, m. schwamm; stamma, stammelnd, das zu 
skr. stambh 5p 9p, befestigen, la, unbeweglich werden, ge r 
hört, vielleicht aus **stab-na entstanden ist, wie aus dem 
gothischen stibna das spätere stimme; "qramma, adj. 
feucht (aus qrammifa, f. feuchtigkeit, saft, zu folgern); 
hlarama, f. schlinge, das wohl mit skr. crath lplOp, bin- 
den, knüpfen, zusammenhängt; *dammjan, dämmen (in 
faur-dammjan, verdammen, hindern), ist schwerlich zu 
verbinden mit skr. dam 4p, zähmen, eig. binden, vielleicht 
mit skr. stambh 5p 9p, befestigen, la, unbeweglich werden 
(vergl. zeitschr. 4, 8 fl.). 

Aufser in den zu anfang genannten formen, wo das s 
des präfixes us einem folgenden r sich assimilirte, finden 
wir rr nur in wenigen Wörtern, nämlich in qairru, sanft, 
ruhig, mild (wozu qairrein, f. sanftmuth), das ohne zwei- 
fei zu skr. jr, zerrieben werden, aufgerieben werden, gehört, 
wie goth. *mildja, mild = skr. mrdu, zart, mild, zu skr. 
mrd 9pa, zerreiben; fairra, adv. fern (fairra]>rö, von 
fern), das eng zusammenhängt mit dem comparativischen 
skr. para, ander, entfernter, und and-staurran, murren, 
widerspenstig sein (nur Mk. 14,5: and - staurraidedun, ips- 
ßgiftüvro); fairrinö)> (Gal. 5, 15, gr. xctTEa&ien) steht 
vereinzelt neben sonst gebräuchlichem fairinon, tadeln. 

Mit entschiedenheit läfst sich in keinem der beispiele 
eine assimilation nachweisen und vielleicht steht das rr 
überall nur, um die kürze der gebrochenen laute ai und au 
deutlicher zu bezeichnen. 
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Die letzte doppelconsonanz, die wir anzuführen haben, 
11, steht einige male offenbar für In, welche letztere laut- 
verbindung aufser in den abgeleiteten verben auf nan, de- 
ren verhältnifsmäfsig junge bildung noch zu lebendig ge- 
fühlt wurde, als dafs ihr n einem vorausgehenden laute 
sich hätte assimiliren können, z. b. mikilnan (von mikila, 
grofs), verherrlicht werden ; ga-hailnan (haila, heil), geheilt 
werden, im gothischen nicht mehr erscheint. Dahin gehö- 
ren fulla, voll = skr. pürna, ptc. pf. pass. von skr. pr 
3p 9p, anfüllen; vulla, f. wolle = skr. ürna (aus **vrnä, 
**varnä), f. wolle. Minder klar sind ha Hu, m. fels, stein, 
das wohl nebst skr. cilä, f. stein, fels, zu skr. er 9p, zer- 
brechen, zerspalten, gehört, indem das „harte" durch „zer- 
brechbares" bezeichnet wurde; spilla, n. sage und *filla, 
n. feil, haut, das zu folgern ist aus J>ruts-tilla, aussätzig, 
eig. krankhäutig, mit verletzter haut; ihm steht lat. pelli 
zur seite, allerdings mit etwas verschiedener grundform und 
andern geschlechts. In **svillan, schwellen, das aus uf- 
svalleini, f. aufschwellung , aufgeblasenheit, hochmuth, 
zunächst als grundform des causales "svalljan, schwel- 
len (transit.) sicher zu erschliefsen ist, und skilligga, m. 
Schilling, das schon oben (seite 403) genannt würde, ist die 
doppelung des 1 vielleicht rein lautlich; allh (Luk. 2, 46, 
gr. U()(p) ist wohl nur verschrieben für alh. 

Das gothische alla, all, dessen oft wiederholte Zusam- 
menstellung mit skr. sarva, all, weil man den sonst im 
deutschen nie vorkommenden abfall eines anlautenden 8 an- 
nehmen müfste, sehr bedenklich bleibt, gehört nach unse- 
rer ansieht ebenso wie das griechische äk).o zu skr. anya, 
ander, obwohl diefs auch als alja, ander, mit genauer ent- 
sprechung der bedeutung im gothischen vorhanden ist; die 
bedeutungen von skr. anya und goth. alla entsprechen sich 
ebenso wenig genau als z. b. skr. ena, dieser, und goth. 
aina und viele andere formell sicher identische pronominal- 
formen, sind aber wohl zu vermitteln. Die nur in Zusam- 
mensetzungen erscheinende nebenform ala (z. b. ala-)>arba, 
ganz arm) beruht auf der einfacheren des suffixes ya noch 
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entbehrenden grundfojm * ana, deren comparativ skr. antara, 
ander = goth. antara, ander, ist. Dasselbe verhältnifs von 
goth. 1 zu skr. n haben wir auch sonst (z. b. in goth. *klaha, 
geboren, niu-klaha, neugeboren, jung), kilj>ein, f. mutterleib 
und in-kil)>ön, f. eine schwangere, die sämmtlich nebst dem 
neuenglischen child, kind, dessen genau entsprechende go- 
thische form **kil]>a ? wir vielleicht in dem letztgenannten 
possessiven (bahuvrihi) i'n-kil)>6n haben, zu skr. jan 3p, er- 
zeugen, gehören. 

Berlin, mai 1855. Leo Meyer. 
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Pott erklärt in den etym. forsch. II, 297 diese formen 
folgendermafsen : „bimo von bi-l-skr. samä, annus (s. 
würz, mä), also so viel als bi-enni, indem i entweder com- 
pensation des ausgefallenen s ist, oder das a in samä, 
durch assimilation zu i geworden, mit dem i von bi sich 
contrahirte, wie in ni statt nisi". Aber einestheils läfst 
sich nicht nachweisen, dafs diese sanskritbezeichnung des 
jahres in einer der europäischen sprachen sich wiederfinde, 
anderntheils ist durch kein zweites beispiel darzuthun mög- 
lich, dafs s zwischen zwei vokalen im lateinischen ausfalle, 
denn ni ist nicht aus ni-i, sondern durch den abfall des 
letzten vokals, dem in späterer zeit das s folgte, hervor- 
gegangen ; und aus bisimus ein bismus zu machen, um end- 
lich zu bimus zu gelangen, ist viel zu gekünstelt. Benfey 
in seinem gr. wurzellexicon L. 311 nimmt ein anderes sans- 
kritwort: bimus sei gebildet aus bi und imä, das letztere 
sei das skr. amä. Aber amä heifst erstlich nicht jähr, 
noch findet es sich in dieser bedeutung im griechischen 
und lateinischen. Zwar beruft sich Benfey auf die „glossa 
obscurissima " von Paulus Diaconus „amosio annuo"*); 

* ) Ich vermuthe amnasio = annario ; vergl. viasieis s= viariis auf der 
lex Thoria. 



